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Maiblumen sammeln, verstehen übrigens zierliche Sträuße daraus zu
binden. Wer einen guten schattigen Platz in seinem Garten hat, thut
gar nicht übel, sich eine Maiblumen-Anlage daselbst zu machen. Denn
wollte man sie in offene Beete in die Sonne setzen, so würden sie schlecht
gedeihen. Eine jede Pflanze liebt einen besonderen Standort, die Mai¬
blume Schatten und Feuchtigkeit, die Aurikel und die Tulpe warmen
Sonnenschein. Wer Blumen erziehen will, muß darauf achten und einer
jeden geben, Was ihr gebührt.

89. Die Scheibenblumen.
Es gibt eine Menge Gewächse, deren Blüthen eine Art von

Scheibe vorstellen, an deren Rande gefärbte Blättchen herumstehen; in
der Mitte werden diese Blättchen entweder kürzer oder anders gestaltet,
bisweilen auch anders gefärbt. Von diesen Scheibenblnmcn könnte ein
aufmerksamer Beobachter in Garten, Feld und Wiesen wohl hundert
Arten entdecken; aber selbst Kinder kennen schon einen guten Theil
davon. Denn hat nicht das Gänseblümchen eine solche scheiben¬
förmige Blüthe mit weißen Blättern am Rande und einem gelben
Scheibchen im Inneren? Ist nicht die Kamille, wovon der heilsame
Thee bereitet wird, deren schlechtere Sorte aber als schädliches Un¬
kraut die Felder bedeckt, ganz von ähnlicher Bildung? Nur der Wulst
in der Mitte ist viel höher. Die Wucherblume, welche wegen der Zeit
ihrer Blüthe auch Johannisblume heißt, bedeckt zur Zeit des Heu-Machens
ganze Wiesen mit ihren weißen Ringen um die gelbe Scheibe. Und wo die
ganz gelbe Sorte in das Ackerland einwuchert, da ist sie fast gar nicht
zu vertilgen. Auch die blaue Kornblume, deren Blüthcnblättchen wie
Flocken um die innere Scheibe Hersitzen bringt trotz ihrer Schönheit den
Feldern keinen Vortheil, und wo sie gar von weitem durch den Weizen
oder die Gerste durchleuchtet, da wird es schlechte Ernte geben. Aber
wenn die Mädchen Erntekränze davon winden und an die beladenen
Wägen hängen oder in dem Haar tragen, da nimmt es sich freilich
gut aus. Es gibt noch eine Scheibenblumc, womit die Kinder gern
spielen, das ist der gelbe Löwenzahn oder die Butterblume, auch
Kuhblume genannt. Sie kommt im Frühling fast mit dem Gänseblüm¬
chen zum Vorschein und bis spät in den Sommer trifft man wenigstens
noch einzele ihrer goldgelben, sternartigen Blüthen auf Rainen und an
Hecken. Aus den hohlen Stengeln derselben quillt ein milchweißer
Saft, welcher auf der Haut schmutzige Flecken hinterläßt. Nichtsdesto¬
weniger machen die Kinder Ketten daraus, indem sie dieselbe zu Rin¬
gen in einander stecken. Ebenso viel Vergnügen finden die Kinder oft
an dem Auöblasen der sogenannten Laternen, welche nichts Anderes
sind, als die mit leichten Federchen versehenen Samen des Löwenzahns.
Man kann denken, wie sehr der Same dadurch verbreitet wird, denn
auch der Wind zerbläs't die Haarkronen und weht sie in Flocken über
das Feld hin. Von dem Löwenzahn ließe man sich Dies jedoch noch
gefallen, daß aber die Distel auch solchen flockigen Samen trägt, ist
für den Landmann äußerst lästig. Denn deßhalb kann auch Derjenige,
welcher den reinsten Samen gesäet hat, sich doch nicht vor diesem stechen¬
den und anösaugenden Unkraute schützen. Es fliegt ihm von den Äckern
der Nachbarn und von herrnlosen Wüstungen zu. Es bleibt kein an-


